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„Von den Dingen stehen die einen in unserer


Gewalt, die andern nicht. In unserer Gewalt steht


unser Denken, unser Tun, unser Begehren,


unsere Abneigung, kurz: alles was von uns selber


kommt. Nicht in unserer Gewalt steht unser Leib,


unsere Habe, unser Ansehen, unsere äußere


Stellung – mit einem Wort, alles, was nicht von


uns selber kommt.“


Epiktet




Theoretischer Teil


Im ersten Teil dieses Handbüchleins gebe ich eine kurze Übersicht über die Philosophie der Stoa und einen kurzen Überblick über die geschichtliche und philosophische Einbettung dieser bedeutsamen antiken griechischen und römischen Philosophenschule. Anschließend versuche ich, einige wichtige Begriffe zu klären, da sich deren Bedeutungen über die Jahrhunderte, ja Jahrtausende oft verändert haben. Die Annäherung an diese Begriffe ist notwendig, um die Stoa für uns verstehbarer und fassbarer werden zu lassen. Auch ist dies eine Grundvoraussetzung, um Erfahrungen und Erkenntnisse dieser Schule für uns heute und in der Philosophischen Praxis fruchtbar machen zu können.


So können wir besser entscheiden, welche Elemente und Sichtweisen wir von den Stoikern übernehmen wollen und welche für uns, teilweise aufgrund der Veränderungen der Weltbilder, vielleicht weniger brauchbar sind.


Der Bewegung des Neo-Stoizismus, einer Bewegung, die es schon ab dem 16. Jahrhundert einmal gab, ist das letzte Kapitel gewidmet. Sie beschäftigt sich damit, wie bestimmte stoische Haltungen, gewählte und überprüfte Lebensweisen in unserem modernen Alltag umgesetzt und eingeübt werden können.


Im zweiten, praktischen Teil dieses Handbüchleins zur Stoa in der Philosophischen Praxis werden ausgewählte Übungen beschrieben, die eine Umsetzung der stoischen bzw. neo-stoischen Lebensweise in unserem Alltag unterstützen und ermöglichen.




1 Historische und philosophische Einbettung der Stoa


Im antiken Griechenland war die Philosophie bzw. das Philosophieren keine rein akademische Disziplin, die Philosophie wurde vor allem als Lebensform betrachtet. Philosophieren sollte helfen, das Leben des Einzelnen und das der Gemeinschaft zu überdenken, immer wieder zu prüfen, um so einen Beitrag zu einem gelingenden Leben zu leisten. Dieses Anliegen begann schon bei Sokrates, der auf den Stoizismus und natürlich auch auf andere antike griechische Schulen einen wesentlichen Einfluss nahm. Platon und Aristoteles führten diese Tradition fort, indem sie Schulen gründeten. Die Schule Platons nannte man die Akademie. Dessen Schüler Aristoteles gründete die Schule der Peripatetiker. Peripatos bedeutet Wandelhalle. Peripatetiker waren also Philosophen, die in dieser Halle herumwandelten und dabei philosophierten. Neben den Akademikern und den Peripatetikern entstanden in der Folge noch weitere Schulen: Die bekanntesten waren die Schule der Stoa, der dieses Büchlein gewidmet ist, dann die Schule des Epikur, die Kyniker (gegründet von Antisthenes), die Skeptiker (gegründet von Pyrrhon), die Kyrenaiker (gegründet von Aristippus), die Schule der Megarer (gegründet von Euklid von Megara), die Schule von Elian und noch manch andere. Allen gemeinsam war die Sorge um ein gutes Leben. Heute würden wir vielleicht eher von einem gelingenden Leben sprechen wollen.


Als die drei wichtigsten und einflussreichsten Schulen entwickelten sich über die Jahrhunderte die Stoiker, die Epikureer und die Skeptiker. Alle diese Schulen entstanden in der Zeit des Hellenismus, einer Zeit ab ca. 300 v.u.Z. Es war dies eine Zeit vieler kriegerischer Auseinandersetzungen. Aus diesem Grund wird die Stoa manchmal auch als eine „Philosophie der Krise“ bezeichnet. Alle drei Schulen hatten als Lebensziel eine unerschütterliche Seelenruhe, eine Gelassenheit, die ataraxia genannt wurde. Alle drei Schulen hatten zwar das gleiche Ziel, die Wege dahin aber unterschieden sich.


Die Skeptiker gingen davon aus, dass wir Menschen nicht dazu befähigt sind, etwas genau zu wissen. Weder können wir existentielle und metaphysische Fragen wie z.B. die Frage nach Gott, nach einem Sinn des Lebens, von Krankheit und Tod, noch auch naturwissenschaftliche Fragen mit letzter Sicherheit beantworten. Auch unseren Ansichten und Meinungen sollten wir nicht trauen, wir sollten sie mit Skepsis besehen. Wir sollten uns jeglicher Meinung enthalten, auf Bewertungen verzichten oder Partei ergreifen. Diese Urteilsenthaltung nannten die Skeptiker epoché. Epoché, vom altgriechischen Wort epechein, bedeutet primär anhalten oder innehalten. Durch dieses Innehalten und das Erlernen, auf jegliches Urteil zu verzichten, so die Skeptiker, würde man die Seelenruhe, die ataraxia, erlangen.


Auch die Epikureer setzten sich als höchstes Ziel die ataraxia. Epikur forderte keinesfalls sinnlichen Lüsten nachzujagen, wie dies oft fälschlicherweise behauptet wird, vielmehr wurde jegliche Genusssucht abgelehnt. Die Epikureer wussten, dass ein zügelloser Hedonismus zwingend zu Unlust führt, daraus ein Suchtverhalten resultiert, das letztendlich im Unglück endet. Jedes Verhalten, das Schmerz und Unlust verursacht, sollte gemieden werden. Andererseits war man einem lustvollen, möglichst schmerzfreien Leben nicht abgeneigt. Daher empfahl Epikur Selbstgenügsamkeit, Bescheidenheit und ein maßvolles Leben, um so Glückseligkeit (eudaimonia) und ataraxia zu erlangen. Anders als die Stoiker, bevorzugten die Epikureer ein zurückgezogenes Leben, politische Aktivitäten wurden gemieden. Berühmt wurde Epikur auch dadurch, dass er seinen Schülern und Schülerinnen einen Garten in Athen zur Verfügung stellte, in dem gemeinsam gelebt und philosophiert wurde.


Nun aber zu den Stoikern. Überblicksmäßig unterteilt man die Stoa historisch oft in eine frühe, eine mittlere und eine späte Phase. Natürlich ist diese Einteilung streitbar, sie unterliegt einer bestimmten Willkürlichkeit und auch Nachträglichkeit. Sie zeigt aber auf, dass der Stoizismus sich aus heutiger Sicht nicht als homogene Philosophie darstellt, sondern dass er vielfältigen Einflüssen ausgesetzt war und sich über die Jahrhunderte veränderte, manche Lehrsätze aber unverändert überdauerten.



1.1 Die frühe Stoa


Zenon von Kition (ca. 333 bis 261 v.u.Z.):


Gemäß dem Geschichtsschreiber Diogenes Laertius soll der Stoizismus um das Jahr 300 v.u.Z. von Zenon gegründet worden sein. Zenon stammte aus Kition, einem Ort im heutigen Zypern. Er war Kaufmann. Durch einen Schiffbruch verschlug es ihn, gemäß Diogenes Laertius, in den Hafen von Athen. Dort soll er von einem Buchhändler auf den Philosophen Krates hingewiesen worden sein, der gerade eben dort vorbeikam. Krates, ein Kyniker, wurde zu seinem Lehrer. Die Kyniker propagierten eine sehr einfache, asketische Lebensweise, sie lehnten privaten Besitz ab, ebenso wie die meisten gesellschaftlichen Konventionen und Moralvorstellungen. Diese kynische Wurzel ist wohl ihrer Tendenz zu einer asketischen Lebensweise geschuldet, die den Stoikern auch heute noch anhaftet. Eine der wohl berühmtesten Kyniker war Diogenes von Sinope (ca. 413 bis 323 v.u.Z.), der „Philosoph in der Tonne“.


Nachdem Zenon einige Jahre Schüler des Krates gewesen war, gründete er seine eigene Schule, die in einer bemalten Vorhalle auf dem Marktplatz, im Zentrum von Athen, der agora, ihre Bleibe fand. Diese bemalte Vorhalle wurde stoa poikile genannt und wurde dann namengebend für die Stoa bzw. die Stoiker. Im Laufe seines Lebens errang Zenon in Athen einen herausragenden Ruf. Ihm wurden sogar die Schlüssel der Stadtmauern zur Aufbewahrung übergeben, auch der damals mächtige Feldherr und Herrscher Antigonos wurde sein Hörer. Beides ist als Zeichen von Anerkennung und Ehre zu interpretieren. Zenon dürfte es also gut gelungen sein, seine Lehre und sein Leben miteinander in Einklang zu bringen.
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